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bin und Sammlerin, der kürzlich der

perlenen Mrs, George ?l. Hearn ein

wertvolle Schenkung. Tie bedeutende

Uhrenkollcktion, die bisher nur leihweise
dem Museum zur Verfügung gestellt

war, ist laut Testament in dessen Besitz

übergegangen. Die Sammlung ist sehr

vielseitig und enthält einige seltene und
kostbare Stücke von den ersten Anfängen
der Uhren bis herauf in unser moderne!
Zeitalter.

Als die Notwendigkeit sich ergab,
durch irgend einen Mechanismus die der

gangenen Stunden zu registrieren, wur
den verschiedene Zeitmesser erfunden
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Der, moderne Mensch hat sich an die

kleine Taschenuhr, die sein ständiger Vc

gleitcr ist, so gewöhnt, daß eS ihm'un
faßlich schcint, wie man einst ohne dieses

nützliche Instrument leben konnte. Tnn
genaue Zeitbestimmung ist die notwen

dige Grundlage alle geordnete LcbenS.

Die alten Völker, Vabylonier und

Aegiipter benutzten Wasser und Son
nennhren, nach denen sie die Zeit maßen.
Noch heute sind die Sonnenuhren wegen
ihrer Zuverlässigkeit im Gebrauch und
in der Genauigkeit der Zeitangabe den

Nädcruhrcn überlegen. Die erste Ge

wichtsuhr soll im 10. Jahrhundert ent

standen sein. Einige Forsckzcr behaupten
sogar erst drei Jahrhunderte später. Tie
Erfindung der Nädcruhr wird dem

Magdeburger Mönch Gcrbert zugcfchrie

den, doch ist das ein strittiger Punkt in
der Gelehrtenwclt geblieben. .

Die erste tragbore Taschenuhr rxrdan
ken wir jedenfalls dem Nürnberger
Handwerksburschcn Pcicr Hcnlcin, der

unis Jahr 1480 geboren war. Zuerst
das Vorrecht der Ulrichen, wurde sie in
späteren Jahrhunderten Gemeingut aller.
Allen Taschenulxren ist bis zum heutigen
Tag die Zylindcrform eigen geblieben.

Einige der ersten Erzeugnisse tragen die

Initialen d:r Meister, oder einen Stem
pel, der ihre Identifizierung ermöglicht.
Viele deutsche Städte wählten ein ge

mcinsamks Zeichen für ihre Waren, so

war Nürnberg an einem N, in einem

Zirkel, Augsburg an einer Ananas,
Mainz an einem Rad, Breslau an
einem W, Bern an einem Bär crkcntt

lich. Obgleich in Deutschland ersunden,
nahm das Uhrenhandwerk bald seinen

Weg nach Frankreich und die dort üb

lichc Bezeichnung cloche führt nian
wohl mit Sicherheit auf die deutsche

Glocke" zurück, da die Uhren die vollen

Stunden durch einen Glockenklang
Trotz des großen Umfanges,

den der Handel mit Uhren bald nach

ihrer Entstehung annahm, sind uns doch

aus dem früben 18. Jabrbundert nur

Anzahl besessen hat. die sehr kostbar und
wertvoll waren. Zu jener Zeit trug man
die Uhren an Ketten um den Hals oder

das Handgcltiik, die Sitte sie in M
Tasche zu tragen, wird auf die Purita
ner zurückgeführt, die jedem sichtbaren
Schmuck abhold waren und die Uhr in
einem kleinen Täschchen der Weste vcr

bargen.
Mit der steigenden Vorliebe für Ta

fchcnuhrcn entwickelt, sich die Kunst der
Goldarbcitcr mehr und mehr. DaS Ge

häuse wurde mit wundervollen Prägun
Cnr und Reliefs geschmückt. Eztranaaant
wie die 5Ueidimg, die man damals trug,
stattete man auch das Schmuckwerk über
Gebühr reich aus. So wurden die Uhr
blätter und Deckel verschwenderisch in
Emaille ausgeführt und eingelegte Edel
steine waren nichts seltenes. Man orna
menticrte Kreuze, Sterne und allerlei

symbolische Figuren. Besonders hervor
tat sich Frankreich in dieser Richtung,
doch auch Wiener Uhren hatten zu sei

ner Zeit den Ruf großer 5tunst und mit
Recht, wie es die Hearn'schc Sammlung
Zeigt.

Die ersten Uhren hatten nur ein Ge
häuse, später sah man sich vor die Not
wcndigkcit gestellt die feine Ornamentik
rung durch ein zweites Gehäuse zu
schützen. Dieser zweite Deckel war aus
Schildpatt, aus Bernstein, oder aus
Zusammensetzung von Allem. Doch auch
das genügte den Ansprüchen eines der
schwciidcrischcn Geschmackes noch nicht,
man begann auch die Hol;deckcl mit ent
zückenden Miniaturen zu bemalen. Auch
davon sind jn dieser Uhren-Sammlu-

einige wertvolle Exemplare vorhanden.
Am Ende des Z8. Jahrhunderts kamen

Goldgehäuse mit Gravierungen en re

pouss in Ausnahme, und die Uhrma
cher brachten diese Kunst auf eine große
Höhe. Repetjeruhrcn, die die Stunden
und Viertelstunden anschlugen, wurden
viel in England hergestellt und erfreu teil
sieb lange Zkitroßer Belicbtkit. Jn
kostbarer Ausstattung bildeten sie ein ge
bräuchlickics Gescbenk der Herrscher an
hochgcstellie Persönlichkeiten. Englische
Ubren sind leicht an ihren ,Hall-uiaik- "

erkenntlich, ein Stempel, den die Negie
rung in Gold und Silber ausgibt und
siir den Sammler von großem Wert ist,
da er dadurch den Wert der Uhr und
auch das Datum ihrer Herstellung mit

Gewißheit feststellen kein,,. Diese Mark,
runnen sind sehr verschiedenartig und in
teressant. Tie meisten der ausgestellten
Uhren stammen aus europäischen Kollek'

tioncn, deren Namen der Katalog diskret

verschweigt.

Ui'ty Wll MLV WUVt Q viitnt
teressanien Gebiete für den Kunstlieb
Haber gemacht. Seit Menschen feim

mein, schätzen sie sich glücklich, wenn ihre
Objekte den Wechsel und die Entwickc-lun- g

des Kunsthandwerkes durch den
Lauf der Jahrhunderte zeigen.

Die Hearnsche Sammlung ist hin
Versuch, dem Werdegang der Zeitmesser
in chronischer Folge nachzuspüren, sern

dern nuk die seltensten Exemplare, die

vom künstlerischen Standpunkt aus in
teressant find, zusammen zu tragen und

dadurch einen Vergleich der alten Kunst
mit den neueren Erzeugnissen zu er

möglichen. Unsere Bilder geben der
schiedcne Uhren in eigenartiger Ausfüh-run- g,

der Rokokozeit entstammend, wie

der. Aus ihnen ist die mancherlei

Form, die, man in früheren Jahrhun
derten der Uhr gab, zu ersehen. Edles

Metall, Edelsteine und feinste Gold

schmiedearbeit drückten jenen Erzeugnis-se- n

des Uhrmachergewerbes den Stern
pcl der Kunst auf. Die spielerische Ge
statt weist ihre Herkunft nach Frank
reich, das sich besonders durch Origina
lität auf diesem Gebiete auszeichnete
und den Taschenuhren gern die Fornl
einer Mandoline, einer Hummel, eines

Schmetterlings, einer Lyra usw. gab.
Diese Uhren zeigen wundervolle Email
arbeiten mit eingelegten Juwelen und
waren beliebte Geschenke. Die fran
zösischea Uhrmacher machten eine Spe-

zialität daraus, die winzigen Zeitmesser

ige Zeitmesser erhalten geblieben. Um
entstanden wieder volle Uhren

großen und kleinen Formats, diien
Teckel mit Edelsteinen und Perlen vcr

ziert war. der Mechanismus wie auch
die Arbeit waren mangelhaft und grob.

Tie neue Erfindung nahm auch ihren
Weg nach England, doch ist über die

ersten Ansänge der Uhrmacherkunst dort

wenig Geschichtliches bekannt. Erst gegen
Ende des 1. Jahrhunderts finden wir
die Tasckenuhr erwähnt und es steht fest,

daß Königin Elisabeth davon eine glßc

Obgleich die meisten Uhren der

Sammlung aus der Blütezeit bis Ge

Werks, dem 18. und 19. Jabrhundert
stammen, sind doch einige Ezcmplare
vorbanden, die den Versuch, die Uhr zu
einem künstlcriscken Schmuck auszuge
stalten, zeiaen; dies wird umso verstand
licher. wenn wir einen kurzen Rückblick

auf den Werdegang der Ubren werfen.

Brgueischen Werkstatt, wie überhaupt
die französische Uhrmacberkunft sehr

t
stark verbeten ist. Dock auch deutsche

Taschenuhren. Nürnberger Erzeugnisse,
das ja die Wiege der Taschenuhr ist,

Pforzhnmer, Breslauer, Augsburgcr,
Wiener Uhren, Genfer und Bcrncr
5iunsiubren und auch diele englische sind
in der Ausstellung vorhanden.

Geschmacks. Die größte Zahl seiner

Produkte ist äußerlich einfach, die Zei

gcr in der Regel aus Silber oder weißer
Emaille. ?!ach seinem Tode (er lebte
bon 1740-18- 23) ging sein Geschäft auf
seinen Sohn und später auf seinen En-s-

über, welche das Renommee weiter

hochhielten. Tie Hearnsche Uhrensamm-lun- g

ertlhält viele Exemplare aus der'

in Fächer, Schirme, Riechsläschchen und
dergleichen von eleganten Schönen be

nötigten Tinge einzufügen. Unter den
vielen berühmten Uhrmachern jener
Zeit war Bröguct einer der gesuchtesten.
Alles, was aus seiner Wcrkstiitte hervor-gin-

zeichnete sich durch Eigenart aus.
und feine Uhren sind beute noch Mo-del- le

sinnreicher Erfindung und feigen

Die eine Sekunde.

Novells von Marie von Sbner-Sschenbac- h.

Nach der. Frag' kämen andre, die ich

nicht stellen darf. Also: schweigen
meiden. Meiden, das besonders tvia

tig. Hab' mich denn ferngehalten, mich

nur unbändig gefreut, wenn ich gehorl
hab', daß fie in Begeisterung geraten is
über eine oder die andere meiner Arbci-ic-

Oder wenn sie mir's geschrieben

hat. E o geivußt wie sie, was ich in

meiner Kunst gewollt hab', hat niemand,
niemand, niemand! . Dabei bin ich

durch's Leben spaziert mit meiner

Frag'. Hab' zuletzt auch

gar nicht mehr fragen wollen. Nur wie

fie schwer krank geworden is, da war's
bald bei mir ausgemacht: Sie soll nicht

sterben, bevor ich, der Greis, ihr, der

Greisin, gesagt hab': Tu hast mich ein

mal. vor langer Zeit, über alle Begriffe
glücklich gemacht. Na ich bin zu spät
gekommen."

Er biß sich auf die Lippen, eine Nöte

überflog sein energisches Gesicht, seine

Stimme war rauh. Daß mirs s o

leid tut, is sentimental. Hol's der

Kuckuck, ja, ich bin ein alter Narr, ich

bin sentimental."
Die Augen der Schwester ruhten nach

denklich auf feinen bewegten Zügen. Sie
legte die Zigarre weg und reichte ihm

über den Tisch ihre Hand: So sei in

Gottes Namen sentimental."

ken können. Wo echt? Gcschwistcrliebe
herrscht, da wird es ich.t schwer halten,
die Kinder für gigenscitige kleine Ge
schenke au Geburtstag oder Weihnach
ten zu gewinnen: auch gelegentlich ein:
Gabe für irgend einen niohltäiigeu
Zweck sollen die Kinder opfern. Das
sind wirtsame Mittel gegen allzuviel
Sparcifcr unserer Kleinen. Der Mensch
soll eben nicht nur sparcn,"sondern auch

gben lernen das ist die edle Mittel
straßz zwischen Wüt und Vcrschmcn

dunz, dr recht: Weg zur Voltnohl-fahr- t.

Wenn in diesem Sinne den Kin
der ein TaschenLeld gespendet wird, so

kann dasselbe nürnaU schaden, sondern
nur nützen. Tie Kinder lernen beim

Sparen rechnen und hauZhalter, ur,d
das ist nötig siir alle, die zur brüten
Volksinasse zählen, wo mit Ein und
Ausgabe im späteren Leben sehr genau
gerechnet werden miiß, wenn das Ein
kommen reichen soll. Nein, nein, das
Taschengeld ist keine Gesahr siir die

Kinder, wenn dessen Verwendung von
den Eltern überwacht wird. Und da
braucht hauptsächlich nur darauf geach
tet zu werden, daß durch die gelcgcnt
lich.en Geldspenden nicht die Grundlage
zur Naschhaftigkeit und Lerschmendung
gelegt werden. Anlagen zum Gei?
hals sind irnimr nur Ausnahmen. Der
edle Mittelweg, die Lebre von leben
und leben lassen" läßt sich dem kleinen
Volke aber sonder Mühe anerziehen.

Etwaige Gegner des Taschengeldes,
sür Kinder" sollten sich deshalb zu Nutz
und Frommen ihrer Lieblinge ohne Be
denken bekehren lassen.

Die Traucrgäste hatten den Friedhof
verlassen nur ein Gcschwistcrpaar. ein

stattlicher alter Mann und eine schlanke,
viel jüngere, wenn auch längst nicht mehr
junge Frau, waren noch an dem mit
Blumen geschmückte Grabe stehengeblic
den.

Der Spätsommeraiend begann kühl zu
weiden, aber d Wann lieh sein weiß-haarig- es

Haupt unbedeckt, hielt seinen
Hut in den gekreuzten Händen und blickte

unverwandt zur Erde nieder. Er war
groß und breitschultrig, schon etwas ge

beugt, die hohe Stirn von Falten durch
furcht. Auf feinem bartlosen gebräunten
und energischen Gesicht lag ein Ausdruck
von lächelnder Wehmut, eine Rührung,
eine Weichheit, die ihm beinah etwas

Jugendliches gaben. Seine Schwester
betrachtete ihn schweigend.

Ist die da unter Blumen ruht,
eine der vielen gewesen, die er einst ge
liebt hat, eine der vielen, vielen, von
denen er geliebt wurde? Es flog ihr
nur durch den Sinn, hinterließ nicht die

Spur eines Zweifels. Nein, nein, die
Herzensruhe dieser stillen, klaren Frau
hat er nie gestört, sie ja auch im Leben
eher gemieden als aufgesucht. WaS be

wegt ihn jetzt? und warum ist er bei der
Nachricht ihrer Erkrankung so rasch hier
hcrgeeilt?

Sie sprach diese Gedanken nicht aus,
sie mabnte nur zum Aufbruch, denn es
war spat geworden und Zeit, den Heim
Weg anzutreten.

Gehen wir sagte er, blieb aber noch
einen Augenblick stehen, schwenkte seinen
Hut mit einer großen, feierlichen. Ee
bürde grüßend vor dem Grabe und mur
melte leise: .Dank!"

Dann gingen sie lange nebeneinander
'(V ..s n;.fi,irun

Vom Taschengeld
der 2!mder.

der unglücklichste Mensch, d,nn ich hab'
zusehen müssen, wie die Johanna um-rin-

und gefeiert worden is, wie u!lc

.Herren, die jungen und die alten, ibr

gehuldigt haben, indessen ich zu den

Ädoleszenten gesteckt worden bin. Ich
war in dem Gewühl ganz getrennt von

ihr, hab' mich auch fern gehalten, war
wütend über sie, weil sie den Leuten so

gut gefallen hat. bin ibr ouegcwichen in
meiner Eifersucht, ich dummer' Bub'.
Während mein ganzer Mensch mit Leib

und Seel' nur eine Sehnsucht nach ihr

War.

Einigemal bat sie mich gefragt: Was
ist dir denn?", uns ich kab' trotzig

Nichts." Sie hat mich

angesehen, nicht traurig, nicht

vorwurfsvoll, nur verwundert.
Tie Eltern haben's in dem Betreib

nicht lang ausgehalten, wir sind nach

Haus gefahren, die andern sind gehlir-de-

auch nach den Festlichkeiten, weil

die Tante krank geworden is. Im Herbst

hat man sie dann nach dem Eüde.. ge

schickt. Sie hat sich nicht mehr erholt;
das weißt du ja."

.Gewiß", sagte die Schwester. ..Es
war so traurig, ihr langes Siechtum,
und daß sie in der Fremde hat sterben
müssen und daß sie die Verheiratung
Johannas nicht mehr erlebt hat. Tu
warst damals in Paris, zwei Jahre
schon."

Ja, ja. Tie eisten Lehrjahre in der

Schule bei meinem großen Meister
waren schon durchgemacht, und auch,
was man so das Leben nennt, hatt' ich

kennengelernt. Und mir eingebildet:
Das is, das iZ das wahre, das reiche,

das unerschöpfliche Leben. Damals aber,
wie ich den Brief bekommen hab', in dem

du mir geschrieben hast, daß die

Braut is, hat's mir doch einen

starken Ruck gegeben, und an dem Abend

hab' ich mich gelangweilt in der heiler-ste- n

und der hübschesten Gcstllschast. Die
Nacht im Reisewagen is vor mir aufge

stiegen in ihrer Glorie und hat das Ge

slimmer und Geflimmsel um mich her

jämmerlich verounkelt . . . Nicht für
lang, es hat wieder Feuer gefangen . . .

Feuer in jener Nacht war's eine

Flamme, die ihr himmlisches Licht in

meine Seele ergossen hat. Und ich hab'
gewußt, und ich hab' mir gemerkt:

nie . . . Das wirst du nie wieder

empfinden, ebensowenig wie du je wir

der sechzehn Jahre jung werden kannst,

ebensowenig wie eine zweite Johanna
geboren werden kann."

Sie war sehr, sehr lieb", sagte
die Schwester, aber du verklärst sie.

Ich habe nicht gewußt, daß mein Bru
der ein Dichter ist."

Ach Was! das is jeder echie bildende

Künstler. Tie Alhambra, der Moses,
die Siztinische Madonna sind gedichtet
gewesen, bevor sie erbaut, gemeißelt, ge

malt worden sind. Doch das gehört auf
ein anderes Blatt. Ich hab' sagen wol
len: Eins hal ich mir vorgenommen.
Wenn ich sie wiederseh', frag' ich sie:

Warum hast du mich damals geküßt?
Aus Mitleid? Aus Reue, weil du ge
merkt hast, daß ich gekränkt bin? . . .

Aus Liebe? Aus einem plötzlichen,
Gefühl 'von Liebe? Cag',

mir, warum!" Ja, ja. fest und oft hab'
ich's mir vorzenominen. Aber wie ich

sie zum erstenmal wiedergeschen hab',
da war sie eine junge Frau und eine

junge Mutter und so voll Holzeit ifl die
ser doppelten Wüide. daß ich meine

Frag' nicht heruukgbracht hab', wie

heiß sie mir auch auf den Kippet! nt

hat. Auch später is eS mir so

g'gangcu. Eine Art Rechenschaft
von ihr von dieser Frau

das geht nicht. Auch ha! ich gewußt:

angeschaut. Sie konnt' es nickit bemer-

ken, auf meiner Seele war's ganz sin

ster, auf die ihre ist das volle Mondlicht
gefallen. Herrgott, wie schön war sie

in diesem weißen Glanz! . . . Der hei-li-

Ernst auf ihrer Stirn und um den

Mund mit den vollen, weichen, sausten
Lippen, die sich manchmal ganz leise

haben. Ich schau' und schau'
und rühr' mich nicht, aber in mir tobt

ein Aufruhr. Ja. ich werd' es erreichen,
ich werde, schöne Schöpfungen Gottes
nachschasfen . . . Verworren und nebel-ha- ft

waren meine Gedanken, aber etwas
hat werden wollen, und in dieser Nacht

is ein Kcimlein entstanden . . . dasselbe,
aus dem zwanzig Jabre später die Bit-tor-

Colonna herausgewachsen ,is, die

mir so viel Ehr' eingetragen hat.
Also: ich druck' mich in meinen Win-k- el

und schau' ... und rühr' mich im-m-

nicht. Und jetzt seh' ich, daß sie die

Händ' hebt und ganz langsam ihren

dünnen Schleier zum Hutrand hinauf
schiebt, sich zu mir beugt immer näher
. . . Ich fühl' ihr Gesicht nah an mei-ne-

und mir vergeht der Atem

ihre Lippen liegen auf meinen Lippen,
einen wunderbaren, kleinen, kurzen

Augenblick. Dann richtet sie sich

auf, lehnt sich zurück und macht
die Augen zu . . .

Ich war tot gestorben vor Glück,
hoch weggeflogen über die Welt, Ich
wür wie einer, an dem ein himmlisches
Wunder geschehen ist. Was soll der

noch auf Erden? was kann ick noch

was will ich noch erleben? Ja, ja,
liebe Theo, es gibt in der Welt der

Dinge, die nicht vergehen.

Der Augenblick is in meinem Leben

das, was nickt vergebt. An Glück in der

Liebe hat es mir nicht gefehlt. Edle,
stolze Frauen, so manche, die heute noch

für unnahbar gelten, haben mir schöne

Stunden und Tage geschenkt. Ich bleib'

ihnen dankbar, aber manchmal, wenn ich

nachdenk', gcschiebt mir'S doch, daß ich

mich frag': War's die oder die? War's
früher od?r später, da oder dort?" . . .

Der Augenblick, die eine einzige
steht immer da in meiner Erinne

rung, immer gleich groß und einzig und
funkelt wie ein Siern, in den alle an
dern ihr Licht ergenen haben . . .

Tie Kammerjunafer is aufgewacht,
hat sich entschuldigt, daß sie geschlafen
bat: Nur weiter, ich leiste Ihnen

sagt die Herrin, und bald
merk' ich an ihren leisen, regelmäßigen
Atemzügen: sie schläft sonst und tief.

Ich hab' sie nicht mehr deutlich sehen

können, denn der Mond war fchon blaß
geworden, und der Morgen hat gegraut,
aber ihren Kuh hab' ich immer noch auf
meinem Mund gefühlt und die Wonne

ihrer Nähe still und lautloZ genossen.

Wir sind im Schritt und langsam
einen Berg hinaus.zesahren. Der Weg
war gut, der Bera war nicht steil, der

Wagen wie eine Wiegen. Manchmal
hat ein Rad geknarrt, manchmal bot ein

Pferd geschnaubt. . . . Noch allen den

ausgestandenen Geinütsbewegunclen ba

den meine gesunden sechzehn Jahre ihr
Reckt gefordert ich hab' nicht m?hr
viel von mir gewußt, bis mir zuletzt nur
noch geträumt hat, daß ich wach bin.

Wirklich bin ich's worden über viel

Lärm, und Geschrei, das sich um unsre

Wägen herum erhoben hat. Wir waren

angekommen, und so 'riih am Tag es

noch gewesen is, alle Hausleute, olle

.Gäste waren auf und haben uns
scheißen. Man kennt die

Gastfreundkchaft. Was das
Haus vermocht rat und ti bot viel

vermocht is zur Unterhaltung der

Gesellschaft geschehe.,. Alle waren

lustig und vergnügt, nur ich

da hat's in meinem Herren nur noch

Platz für eine große Glückseligkeit
O Wonne ohnegleichen! Jetzt

werde ich mit ihr fein, eine ganze Nachr.
weit fort von der Welt, von allen andern
Menschen. Eine ungeheure Lustigkeit hat
mich gepackt, das tollste Zeug ist mir

ich hab' drauflos erzählt und
geplauscht, und wenn sie über meine

Witze gelacht hat, war ich betrunken Vor

Stolz.
Tie Kammerjungs.r hat im Anfang

bescheiden mitaekichert, dann ist sie
"die uie Person, uiid jetzt

waren wir sozusagen ollein. Da aber
hat es mich überkommen: Herr Gott iin
Himmel, wenn ,ch doch ein Mann wär',
der von gescheiten Sachen mit ihr fprickt,
nicht nur ein Junge, ein Bub', der sie
lachen macht mit seinen Späßen . . .
Auf einmal war es auö mit meiner
Fröhlickkcit; ich nehm' mich zusammen,
sie soll sehen, daß niir auch ernste Tinge
im Kopf herumgehen, und ich frag' sie,
ob sie sich denken kann, daß ich ein

hab', das ich mit mir herum-trag- ',

fchon lang, ich weiß gar nicht wie

lang, und daß ich es ihr anvertrauen
will. Im Anfang hat sie nicht recht

was sie aus meinen Reden machen

soll, war aber bald gewonnen und hat
sich gar nickst sehr gewundert wie ich

geschworen hab', daß ich die Eltern
sollen tun und sagen, was ihnen beliebt

nichts andres werd' ick in der Welt
als ein Bildhauer. Zwei Jahre, in

biiffel ich noch, dann, wcnn's
nickt anders is geh' ich-- durch, zum

großen Meister in Paris, und dort werd'
ich ein Liebling, in Schüler ein

Könner. Was ich alles zusammenbra-marbasie- rt

hab', iveitz ich nickt mehr,
aber ich erinner' mich, daß sie gesagt
lxit: Daß du Talent hast, sehen ja
alle." Nur ausbilden fall ich s

nicht', hab' ick aufgeschrien, nur als

Spielerei soll ich's betreiben . . . Sie
bilden sich ein, mich schon herumgekriegt
zu haben, sie irren sich. W i e sie sich

irren, is mein Geheimnis, und das hab'
ich dir jetzt anvertraut."

Sie hat gemeint, es wird zum Durch-gehe- n

nicht kommen, zu einem so ver

zweifelten Schritt werden mich die El-ter- n

nicht treiben. Für meine

Oualen war sie voll Teil-nähm- e,

bat wissen wollen, wann io zum
erstenmal gefühlt hab': DaS ist mein

Beruf; und wie mir war, als die

Flamme zum erstenmal geknistert hat?
... Ja, wenn ich's gewußt hätte und
ob das je einer gewußt hat? Was war
mir auch an der Vergangenheit gelegen?
All und alles nur en der Zukunft. Von
der hab' ich gesprochen, von meinen gro-ße- n

Plänen, von allem, was ich tun und
leisten will. Voll Aufmerksamkeit hat
sie zugehört, manchmal nur meinem

Eifer kleine Dämpfer aufgesetzt, ist im-m- er

stiller worden und sagt endlich: "Es
muß sehr spät fein, ich möchte nicht ganz
unausaeschlascn ankommen. Laß mich

jetzt schlafen, und scblaf auch du!" Und

bat sich in die Ecke gelehnt. Eure
Nacht."

Das hat mich furchtbar gekränkt. Ich

sag' ihr alles. Ivas ich von mir nur weiß.

Meine ganze Seele is Feuer und

Flamme, jeder Ncrd. jeder Blutstropfen
hell wach und sie sagt: Schlaf! Na
wenn fie's sagen kann... Klso schluck'

ich meinen Zeiin hinunter und meinen

Schmerz imd würg' heraus: Gute
Nacht." Sie muß gemerkt haben, daß
sie mir webezetn bat. und sogt noch sin

mal sehr lieb uns herzlich: Gute
Nacht."

Ich hv' mich in niiinen Winkel ae

druckt und mich geschämt, weil dos Wci

nen mir nah' war, und har ie stets

und sann über das Rätsel nach, das er

ihr aufgegeben hatte. Das ganze Dasein
der Entschlafenen war fo ruhig und

verlaufen, lag klar vor aller
Augen, es konnte ein Geheimnis nicht

bergen. Sie hatte ihn als den großen
Künstler, der er war. bewundert, für
seine Arbeiten das feinste und tiefste Ver,
ständnis gehabt persönlich nahe schie-

nen sie einander nie getreten zu fein.
Jetzt begann er wieder: Ich bätt' sie

so gern noch gesehen vor ihrem Tod, ich

hab' ihr was sagen wollen ... Tu warst
zu klein, du hast nichts davon gewußt,
und später, wie du groß geworden bist,
war's lang vergessen, daß ich als

Bub verliebt gewesen bin in
die schöne, ältere Kusine,"

Nein, davon hab' ich nicht die

Ahnung gehabt."
Verliebt," fuhr er fort, und dabei

so unschuldig mit meinen sechzehn Iah-re- n,

wies deutzutag kein Zwölfjähriger
mehr ist. Und diese Liebe und diese Ün
schuld, die haben miteinander eine

Anbetung zuweg' gebracht. Ich
hätt' mich für ein gutes Wort von ihr
schinden, brennen, steinigen lassen. Ich
war ein übermütiger Bub, dem die Haut
alle Augenblick zu eng geworden ist, sie

war ruhig, majestätisch und dabei so lieb-lic-

und sie hat so schön gesungen! Und
wenn sie gesungen hat, was ich am lieb-ste- n

gehabt hab' und heut noch hab': Lie

der von Schubert, da war manchmal in

ihrer Stimme etwas voller Sehnsucht,
und da hab' ich Wonnequalen ausgestan-de- n

und genossen. Gesagt nie

ein Wort. Aber mein dummes Gesicht
bat verraten, was in mir vorgegangen
ist. und die Vettern und Basen haben
mich mit großer Roheit und Grausam-kei- t

ausgespottet. Manchmal hab' ich

mir's gefallen lassen, manchmal nicht,
und wenn nicht, dann hab' ich ihnen mit
Antworten ausgewartet, die ihnen die

Lust genommen haben, ihre Schnäbel an
mir zu wetzen. Dazu hat dann sie

und das war bitter für diese

Gimpeln, die weniger oder mehr alle in
sie verliebt gewesen sind."

Er unterbrach sich und fing nach einer

Weile wieder lebhaft an: Erinnerst du

dich noch der großen Familienversamm
Zungen, die's alle Sommer beim Groß-onk-

in Ungern gegeben hat?"
Freilich, 's ist lange her. es war im

mer sehr schön und festlich."

Also, noch viel länger her, als wie

du dich erinnerst, sind einmal die Eltern
der Johanna mit ihr zu uns gekommen,
damit wir die Fahrt nach Ungern zu
sammen unternebmen. Eisenbahnen bot's
da hinunter noch nicht gegeben, so sind
drei Wägen eingespannt geworden? ein

offener für die zwei Väter, zwei Gläser-wage- n,

einer für die Mütter, einer für
die Johanna, für die Zofe und für
mich. Es war Hochsommer und sehr

heiß, und die Tante bat noch im
Grab soll sie dafür gesegnet fein die

Hitze nicht vertragen. So ist bestimmt

worden, daß wir in der Nacht fahren,
bei Mondenschein und Siernenglanz.
Alles war Prächtig, nur hat mich

daß der alte Johann, bevor er

zum Kutscher auf den Bock gestiegen is.
eine Pistole zu sich gesteckt hat. Teufel

B u t t e r b l u m t n.
Welch' ein Schimmer winkt von ferne

her,
Goldiagrlln im Paradies, stau?
Butterblumen, wie ein Conncnmeer,
Lachen auf der lieben Heimalau.

Junge Villen stehen hell belaubt,
Kaum bewegt in milder Morgenluft.
Kindernäschen, goldig-gcl- b bestaubt,
Atmen suszen Buttcrblumendust.

Licht zeitlosen! Jn dem goldnen
Flor

Weiße Kugeln schimmern hier und bort.
Heb zum blauen Himmel sie empor,
Und ein Windhauch trägt den Schleier

fort!

Fliege, fliege! Schon entschwebt die

Saat
Zart gefiedert in das Land hinaus.
Sehnsucht, die auf taufend Wegen naht.
Fliegt mit ihr bis an das Vaterhaus.

uuci jjtiu uuv icuiuvmS1-- mii .v.--

nen, freundlichen Gehöften vorbei, der

Straß: zu. die. mählich aufsteigend.
. durch eine villenreiche belebte Ortschaft

zu ihrer Behausung führte. Sie war
Eigentum der Schwester, ein netter,
wohnlicher Bau ohne überflüssigen Zie
rat, lag mitten in einem liebevoll e

Pflegten Harten und hatte eine träum
best schöne Aussicht über die Stadt, den

Fluß mit seinen Auen, den langen, dunk-le- n

Zug der bewaldeten Berge.
. Die Geschwister waren rüstig gewan-be- tt

und dennoch erst bei einbrechender
Nacht zu Hause, angelangt. Sie hatten

Es gibt vielleicht viele Eltern, die ein

Taschengeld für Kinder als etwas Un

nötiges ,od?, gar Schädliches ansehen
und deshalb ihren Sprößlingen niemals
Geldgeschenke machen. Das ist aber
eine falsche Ansicht. Das Taschengeld
kann vielmehr großen erzieherischen

Wert haben, wenn es den Kindern von

Anfang an zu ihrem Nutz und From
mm verabfolgt wird. Geldspenden an
ttindli dürsten ihren pädagogischen
Zweck niemals verfehlen, wenn sie gege
den werden, den Sparsinn zu wecken

und zu hegen. Es ist sehr nötig in un

seiet bisher so leichtledigen Zeit, daß
der Mensch früh den Wert des Geld's
schätzen lernt, und da kann die Vera!
folgung von Taschengeld an die Jugend
die beste Schule sein. Freilich, wenn

Kinder nur Geldspenden erbitten, um
dieselben in Süßigkeiten oder sonstigen
zwecklosen Tand umzusetzen da ist
es entschieden besser, daß sie kein Geld
in die Hände bekommen, denn da lieg!
die Gefahr nahe, daß aus den kleinen

Näschern leicht große Verschwender wer

den konnten, die ihr ganzes Leben das
Geld nie richtig schätzen lernen, und das
ist ein Unglück im heutigen rauhen Er
stenzkampfe.

'

Damit soll aber nicht gesagt sein, daß
die Kinder garnichts Gutes" erhalten
dürfen nein, ab und zu muß man
ihnen schon erlauben, ii ihre Spar
buchst zu langen und einmal wenigstens

ihre kindlichen Gelüste zu befriedigen;
nur müssen sie jedesmal die elterliche

Erlaubnis zu solchen Ausgaben erbit
ten! Tie meisten Kinder finden übri
gens sehr bald Gefallen am Sparen; sie

legyi sich ein Kontobückxl an und,noti
ren selbst die kleinste Spende, ja manch:
wachsn sogar wie kleine Geizhälse über
ibrem Schatze und würden keinen Cent
für ein Naschwerk oder andere Nichtig
leiten davon wegnehmen. Nun, das ist

ja wieder zu weit gegangen mit der

Sparsamkeit zu Geizhälsen wollen

wir unsere Kinder auch nicht erziehen.

Der Einspruch der Eltern wird aber
auch bei solchen Kindern leicht deren

Ssarfinn in den rechten Mittelweg kn

wenig und mit von gleichgültigen Tin I
Siosen.

Die purpurnen Rosen
Im Garten erzählen
Vom eisten Begegnen
Sturmjungkr Seelen.

Erzählen von bluthcißen
Zündenden Küssen,
Von seligem Vergehen
Und Echeidenmüssen ...
Erzählen von Augen,
Die ohne Tränen
Dunkel sich färben
Jn qualvollem Sehnen.

Die purpurnen Rosen
Im Garten vergehen
Sie schweigen, sie schweigen
Vom Wiedersehen.

Erich . Schmidt.

s?n gesprochen. Nun, nach dem Avenv
kffen, saßen' sie am Tisch in der der
flasteg Veranda, beim sanftgedämpftea
Licht der kttrischen Lampe. Beide rauch
Un; er, zurückgelehnt in seinen Lebn
sessel. sie. ausrecht in dem ihren. Die
S'garre zwischen den Zähnen, strickte sie

mit seinen, geschickten Fingern emsig oa
einer Ainderjscke. Ihr Bruder unter
drch das Schweigen Plötzlich. Seine
klaren, blauen Äugen sahen die Schwe
ner fragend an: .Theo, fag' mir, bin ich

sentimental?'
Sie mußte lachen: Nein, mein Lie

bn. wirklich nicht."
' 5hm und doch, und doch wie
derhslik mehrmals. Die Frau, die

wir beut? begraben haben, ist nie mein
G. Nebtk gewesen, aber das größte Glück

raö ich itax eine Frau erfahren hab',
lei sie wir ff'fchtntt.'

Er s.f'wikg wieder, und sie fragte
stki.t; sie streit nie und erfuhr doch alles

r?!i v't mehr clsie zu erfahren
...VW Sie rauckie unö ftridif jreitet

sollen.auch! Tas hätte mir einsallen
eine Pistole in meiner Brusttasche bette

Es blinkt der Tau in lichten Blüten
schusseln,

Geöffnet steht der Freude scl'ges Land!
Natur trägt schon am seidenen Gewand
Den Schlüsselbund aus goldnen Him

knelsschlüiZeln.

sieb gut gemacht. Indessen ich l,ab s

balt versäumt gehabt, unv nachdem der

Wagcnschlag ins Schloß gesallen wer,
v ' .


